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Freitag den 25. Heptember. 1885.

Vierteljährlicher Rbonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jn unſer Firmen-Regiſter iſt sub Nr. 512
die Firma H. Schreiber und als deren Jn-
haberin die Frau Emma Emilie Hedwig
Schreiber geborene Pauſch zu Schkeuditz
heute eingetragen.

Merſeburg, den 17. September 1885.
Königliches Amtsgericht III.
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Die Tiſchlermeiſter Otto Wilhelm Carl
Schäfer, Paul Emil Schäfer, Wilhelm
Otto Schäfer zu Schkeuditz haben daſelbſt
unter der Firma

J. Schäfer Söhne
eine offene Handels- Geſellſchaft zum Betrieb
einer Tiſchlerwaaren Fabrik errichtet; eingetragen
Nr. 130 unſeres GeſellſchaftsRegiſters auf die
Anmeldung vom 14. September 1885 am
19. September cr.

Merſeburg, den 19. September 1885.
Königliches Amtsgericht III.
Bekanntmachung.Die hieſige er graß ſt wegen Re-

paratur des Pflaſters von der Dammſtraße

bis J r e vom 23. d. Mts.ab für Wagen und Reiter auf mehrere Tage
geſperrt.

Merſeburg, den 21. September 1885.
Die PolizeiVerwaltung.

Polizei Verordnung.
Auf Grund der 88. 5, 6 und 15 des Geſetzes

über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850
und des F. 143 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird
unter Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats als
Nachtrag zur Feuer- Ordnung für die Stadt
Schkeuditz bezw. in Abänderung derſelben
Folgendes verordnet:

1.
Der perſönliche Feuerlöſchdienſt in der Stadt

wird hierdurch der auf Grund des revidirten
Grundgeſetzes vom 13. Juli 1870 reſp. 30. März
1872 beſtehenden freiwilligen Feuerwehr daſelbſt
übertragen.

F. 2.
Die nach den Beſtimmungen der 88. 19 und

20 der Feuer- Ordnung vom 1. Novbr. 1868
zum Feuerlöſchdienſt verpflichteten, der Feuer
wehr nicht angehörenden Einwohner bleiben auch
ferner zur Hülfeleiſtung bei Bränden verpflichtet.
Sie haben der Aufforderung des ſtädtiſchen
Polizeiverwalters oder deſſen geſetzlichen Stell
vertreters unweigerlich Folge zu leiſten und ſind
im Dienſt bei Abweſenheit des Polizei-Chefs
auch dem Commando des Commandeurs der frei
willigen Feuerwehr oder des Stellvertreters des
letzteren untergeordnet.

g. 3.
Der erſte Vorgeſetzte der freiwilligen Feuer

wehr iſt der ſtädtiſche Polizeiverwalter, eventuell
deſſen geſetzlicher Stellvertreter und im Einver

nehmen mit ihm erfolgt die Leitung der Feuer-

wehr auf der Brandſtelle durch den Commandeur
der Feuerwehr oder deſſen Stellvertreter.
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Die Feuerlöſch- und Rettungsgeräthſchaften
der Stadtgemeinde werden der Feuerwehr zur
Verfügung geſtellt.

Verſtöße der Feuerwehrmitglieder gegen ihre
durch die Satzungen pp. feſtgeſtellten Pflichten,
Ungehorſam dritter Perſonen gegen die Anord-
nungen des Commandeurs oder deſſen Vertreters
auf der Brandſtelle, ſowie Zuwiderhandlungen
gegen S. 2 dieſer Verordnung ziehen Geldſtrafe
bis zu 9 M. oder verhältnißmäßige Haft
nach ſich.

6g. 6.
Die in den 88. 27, 28, 38 und 40 der Feuer-

ordnung bezüglich der hieſigen Schützengeſell-
ſchaft getroffenen Beſtimmungen finden ferner-
weit nur auf den Commandeur oder deſſen
Stellvertreter und diejenigen Mitglieder An-
wendung, welche ſich im Lebensalter von 45 bis
50 Jahren befinden. Wer von denſelben bei
Bränden jedoch ohne triftigen Entſchuldigungsgrund vom Seuerlöſchdienſt ferngeblieben iſt,

oder dabei ſonſt ſeine Pflichten nicht erfüllt hat,
worüber dem MagiſtratsCollegium das ent-
ſcheidende Urtheil zuſteht, hat zu gewärtigen,
daß er der ſtädtiſchen Pflichtfeuerwehr zuge-
theilt wird der Einreihung in letztere hat ſich
auch jedes Mitglied der Schützengeſellſchaft zu
fügen, welches im Lebensalter von 18 bis 45
Jahren ſteht.
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Bezüglich der Beſtrafung von Zuwiderhand-
lungen gegen dieſe Polizeiverordnung, ſowie

egen die in der Einleitung derſelben gedachteFer ordnung wird, ſoweit darin nicht ander-

weite Strafen feſtgeſetzt ſind auf den F. 368,
Ziffer 8 des Reichsſtrafgeſetzbuches Bezug ge
nommen, welcher die Nichtbefolgung feuerpolizei-
licher Anordnungen mit Geldſtrafe bis zu 60 M.
oder Haft bis zu 14 Tagen bedroht.

Die als Nachtrag zu der Eingangs gedachten
Feuerordnung von uns erlaſſene Polizeiver
ordnung vom 8. November 1883 verliert durch
vorliegende Polizeiverordnung ihre Gültigkeit.

Schkeuditz, den 13. Auguſt 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Seeger.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 24. September.

Accordarbeit Mordarbeit.“
Während des großen Maurerſtrikes in Berlin

trat auch die Frage: Stücklohn (Accordarbeit)
oder Zeitlohn, wieder lebhaft in den Vorder
grund. Unſere Ueberſchrift bezeichnet die Parole
der Arbeiterführer. Sehen wir uns die beiden
Arten des Lohnes auf ihre Natur hin näher an.

Der Zeitlohn gewährt dem Arbeiter den
Vortheil, daß Streitigkeiten mit dem Arbeitgeber
über den zu zahlenden Betrag leichter vermieden
werden. Er kann ſein Einkommen genau vor
her berechnen, der Lohn iſt vorher für eine be-
ſtimmte Arbeitszeit feſtgeſetzt. Der Arbeitgeber
hat das Jntereſſe, die Kraft des Arbeiters vollauszunutzen, der Arbeiter das Jntereſſe, ß

nicht zu überanſtrengen, weshalb alſo der Zeit-
lohn einen Widerſtreit der beiderſeitigen Jn
tereſſen in ſich trägt. Dieſer Widerſtreit ſchwindet,
wenn der Arbeiter nach dem Erfolg ſeiner Thä-
tigkeit gelohnt wird. Steigert er ſeine Leiſtung,
ſo hat er beim Stücklohn ſelber den Vortheil.
Unzweifelhaft iſt alſo der Stücklohn gerechter
als der Zeitlohn.

Aber man muß ſich in volkswirthſchaftlichen
Dingen vor Verallgemeinerung eines Grund
ſatzes hüten. Das logiſch Richtige iſt nicht
immer auch das praktiſch Mögliche oder
Nützliche. Der Stückkohn iſt undurchführ-
bar da, wo die Arbeit nicht in einzelne be
ſtimmte Leiſtungen zerlegbar iſt, wie z. B. bei
der Thätigkeit der Dienſtboten. Er ſtößt auf
Bedenken, wenn ſich die Güte der Leiſtung
nicht ſofort beurtheilen läßt; denn er reizt den
Arbeiter, in möglichſt kurzer Zeit möglichſt viel
Arbeitsſtücke fertig zu bringen, unter welchem
Streben die Güte der Arbeit, d. h. das Jn-
tereſſe des Arbeitgebers, leicht Schaden leiden
kann. So eignen ſich z. B. der Ausbau und
Umbau von Häuſern wegen der vorher nicht zu
überſehenden Verſchiedenartigkeit der Arbeit nicht
zu Accordarbeit, wohl aber der Rohbau. Ein
am Strike betheiligter Maurer bedauerte in einer
Verſammlung, daß die Lohncommiſſion nicht
u Accordtarif aufgeſtellt habe und führte
u. A. aus

„Jch erhalte zum Beiſpiel für die Bearbeit-
ung von 1000 Steinen 10 M. Als ich einen
täglichen Lohn von 4 M. erhielt habe ich
bereits 7——800 Steine auf den Tag verarbeitet.
Daraus werden Sie erkennen, daß die Accord-
arbeit nicht ohne Weiters von der Hand zu
weiſen iſt.“

Nach alledem wäre nicht einzuſehen, wie die
Accordarbeit, die dem Fleißigen und Ge-
ſchickten einen größeren Erfolg ſichert, von ſocial-
demokratiſcher Seite ſchlechthin und auch in
den Fällen, in denen ſie ihrer Natur nach wohl
durchführbar iſt, als Mordarbeit bezeichnet
wird. Aber man ſagt, der Stücklohn führe
zu Herabſetzungendesdurchſchnittlichen
Lohnſatzes. Das iſt auch der Grund, warum
die engliſchen Gewerkvereine, bei denen politiſche
Motive im Gegenſatz zu unſerer Arbeiterbeweg-
ung viel weniger oder gar nicht zur Geltung
kommen der Neueinführung von Stücklöhnen
widerſtreben. Bei einer Abſtimmung der ver-
einigten Maſchinenbauer 1852 waren für Ab-
ſchaffung der Stücklöhne 5297, dagegen nur 18.

Nehmen wir das oben angeführte Beiſpiel des
Maurers, der früher täglich 800 Steine für



4 M. verarbeitete und jetzt, bei Stücklöhnung,
für dieſelbe Anzahl verarbeiteter Steine das
Doppelte, 8 M., erhält, und ſetzen wir ferner
voraus, daß bei allgemeiner Einführung der
Stücklöhnung ſich die Mehrzahl der Arbeiter über-
anſtrengen und ſtatt wie bisher 80, 100 Steine in der
Stunde verarbeiten würden, ſo iſt klar, daß der
Stücklohn wie eine Vermehrung der Ar-
beiterwirken, d. h. eine ganze Anzahlüberflüſſig
machen und durch das vermehrte Angebot
den Lohnſatz herabdrücken müßte. Jndeſſen
trifft die gedachte Vorausſetzung nicht voll-
kommen zu. Die Leiſtung des Arbeiters wird
nicht bis an die Grenze der Möglichkeit vorſchreiten,
er wird ſich vielmehr gegen übermäßige Aus-
beutung ſeiner Arbeitskraft ſelber ſchützen. Auch
liegt unſerem Beiſpiele die Thätigkeit eines außer-
ordentlich fleißigen und geſchickten Arbeiters zu
Grunde, ſo daß es gewagt iſt, anzunehmen,
der Stücklohn, der doch nicht die Wunderkraft
alle gleich fleißig und geſchickt zu machen beſitzt,
müſſe zur Erzeugung viel größerer
Mengen in der gleichen Zeit führen. Dem
Reiz für den fleißigen Arbeiter, ſich doppelt an-
zuſtrengen, ſteht der Umſtand gegenüber, daß der
Arbeitgeber bei Stücklohnung kein Jntereſſe an
der Schnelligkeit der Leiſtung und ſomit keine
Urſache hat, den minder fleißigen Arbeiter dar-
auf hin zu controliren. Jmmerhin aber iſt es
richtig, daß bei geſteigerter Arbeits-
leiſtung der durchſchnittliche Lohnſatz
ſich eher vermindern als erhöhen wird.

Eine der erſt en Erforderniſſe eines gerechten
Lohnſyſtems bleibt es unbedingt, daß der beſſere
Arbeiter auch beſſer gelohnt werde. Und dieſe
Forderung erfüllt der Stücklohn, ſoweit er
ſich überhaupt der Natur der Leiſtungen nach
empfiehlt, von ſelbſt, während beim Zeit-
lohn der fleißige und geſchickte Arbeiter
zur Erreichung eines entſprechend beſſeren
Verdienſtes noch auf die Einſicht und den
guten Willen des Arbeitgebers angewieſen
bleibt.

C. Für die nach S 70 des Reichsmilitärgeſetzes
vom 2. Mai 1874 und nach S 2 zu 2. Theil II.
der Wehrordnung vom 28. September 1875 zur
Mitwirkung beider militäriſchen Con-
trole verpflichteten Polizei und Gemeinde-
behörden iſt eine neue Anweiſung über die
Führung der Controle ausgearbeitet worden.
Dieſe Anweiſung enthält vier Abſchnitte, deren
erſter von den Arten der Militärpapiere und den
Geſichtspunkten handelt, nach welchen bei Prüfung
derſelben zu verfahren iſt. Jm zweiten Abſchnitt
ſind die Grundſätze behandelt, nach welchen mit
denjenigen innerhalb der Altersgrenze von 20
bis 42 Jahren befindlichen Perſonen zu verfahren
iſt, welche keine Militärpapiere haben. Der dritte
Abſchnitt führt die Grundſätze auf, nach welchen
mit denjenigen Perſonen zu verfahren iſt, welche
zwar giltige Militärpapiere haben, ſich aber über
Erfüllung der Melde- oder Geſtellungspflicht
nicht ausweiſen können. Der vierte Abſchnitt
enthält Vorſchriften zur Sicherung der Straf-
vollſtreckung der wegen Verletzung der Wehr-
pflicht ergangenen Erkenntniſſe und zur Controle
über die Militärverhältniſſe der Einwanderer.
Des Weiteren ſind auch Anweiſungen für die
anderen Behörden in Ausſicht genommen, welche
die Controle möglichſt ſicher zu ſtellen geeignet
ſind; ſo ſollen die zur Führung des Meldeweſens
betrauten Behörden und Beamten von allen neu
anziehenden (20--42 Jahr alten) männlichen
Perſonen einen Ausweis über ihre Militärver-
hältniſſe verlangen, ferner ſollen die Milttärver-
hältniſſe aller wehrpflichtigen Perſonen geprüft
werden, welche einen Paß nach dem Auslande
nachſuchen. Die Gensdarmen, Polizei und
Sicherheitsbeamten haben ihre beſondere Aufmerk-
ſamkeit auf die Prüfung der Militärverhältniſſe
der bei der Reviſion von Herbergen und Gaſt-
wirthſchaften angetroffenen und der auf der
Wanderſchaft befindlichen Perſonen zu richten;
desgleichen ſollen die Vorſtände der Landarmen-
und Beſſerungsanſtalten die Militärverhältniſſe
der Jnſaſſen prüfen, wie auch die Vorſtände der
Arbeitercolonien in gleicher Richtung zu wirken
erſucht werden ſollen, und zur Vermeidung der
Aufnahme verſtorbener Perſonen in die Recru-
tirungsStammrollen ſoll darauf gehalten werden,
daß die Stammrollenführer die Auszüge aus
den Sterberegiſtern der Standesbeamten jahr-

gangsweiſe in beſondere Belagshefte bringen und
letztere ſorgfältig aufbewahren. Die in dieſer
Weiſe angeordnete Regelung des Controlweſens
dürfte zum Zweck wie zur Folge haben, daß die
Zahlen der unermittelt gebliebenen Militärpflich-
tigen und der außer Controle gebliebenen Mann-
ſchaften des Beurlaubtenſtandes ſich weſentlich
verringern.

CC Um der ſpaniſchen Regierung das
Einlenken noch mehr zu erleichtern, iſt man in
Berlin nicht abgeneigt mit Rückſicht auf das
frühere Erſcheinen der ſpaniſchen Kriegsſchiffe bei
der Jnſel Yap die Beſetzung der letzteren rück-
gängig zu machen, was aber mit einem Verzicht
auf die übrigen Jnſeln der Karolinengruppe
keineswegs gleichbedeutend wäre. Ob die öffent-
liche Meinung in Spanien dieſes weitgehende
Entgegenkommen richtig auffaſſen wird, muß
abgewartet werden. Jedenfalls wird es von den
nichtbetheiligten Mächten verſtanden werden, welche
mehr und mehr zu der Ueberzeugung gelangen,
daß die Geduld und Friedensliebe Deutſchlands
in dieſem ungleichen Streite eine neue Gewähr
dafür bieten, das der mächtigſte Staat des heu-
tigen Europa von nichts weiter entfernt iſt, als
von der Abſicht, ſeine Ueberlegenheit nach irgend
einer Seite hin zu mißbrauchen. Dieſer unbe
ſtreitbaren Thatſache gegenüber kann das
Gerede mancher radikalen Blätter nicht ins Ge-
wicht fallen, welche von der „unerträglichen
Tyrannei“ Deutſchlands zu faſeln fortfahren.

CC. Das revolutionäre Vorgehen des Fürſten
Alexander von Bulgarien wird von der
offiziöſen Preſſe der nicht intereſſierten Mächte
zwar getadelt, aber nicht in einem Tone, welcher
ein gewaltſames Einſchreiten derſelben behufs
Wiederherſtellung des status quo ante voraus-
ſetzen läßt. Dies wird der Türkei überlaſſen
bleiben müſſen wenn ſie die Kraft dazu in ſich
ſpürt, was nicht ohne weiteres anzunehmen iſt.
An Oſtrumelien an ſich iſt ihr vielleicht nicht
viel gelegen, da ſie in dieſer Provinz ſeit ſieben
Jahren keine unmittelbare Herrſchaft mehr aus
übt; deſto größere Sorgen aber macht ihr
Macedonien, welches von der großbul-
gariſchen Propaganda gleichfalls ins Auge ge
faßt und ſchon längſt der Schauplatz tiefgehender
Agitationen bildet. Sollte die Revolution auch
dort ausbrechen, ſo würde das für die Entſchlüſſe
der Pforte vermuthlich von Bedeutung ſein. Vor
derhand liegen dafür noch keine Anzeichen vor
es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß das raſche
Gelingen des Werkes in OſtRumelien die mace-
doniſchen „Patrioten“ nicht gleichgiltig laſſen kann.
Jn jedem Augenblick mögen daher neue über-
raſchende Meldungen kommen. Fürſt Alexander
hat den erſten Schritt mit großer Entſchloſſen
heit gethan; er wird finden, daß er in ſeinem
Vorgehen nun nicht mehr frei iſt. Die „groß-
bulgariſche Jdee“ ſtrebt ihrer vollen Verwirk-
lichung zu. Ob das Friedensintereſſe des Volkes
damit aber vereinbar iſt, muß ſich erſt noch zeigen.
Ueber dieſe Grenze hinaus werden ſich die Mächte
jedenfalls nicht drängen laſſen, ſo lange Fürſt
Bismarck da iſt, der es ſeit mehr als zwanzig
Jahren verſtanden hat, alle großen europäiſchen
Konflikte auf das Maß des Unerläßlichen einzu
ſchränken und dem Ausbruche eines Weltbrandes
vorzubeugen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer hat in der

erſten Hälfte dieſer Woche den Manövern des
13. Armeekorps bei Stuttgart beigewohnt und
die damit verbundenen Anſtrengungen ohne jed-
wede Folgen ertragen, welche Beſorgniſſe hervor
rufen könnten. Ein klein wenig ermüdet fühlt
ſich der greiſe Herr, das iſt Alles und erklärlich
nach den nun ſchon zwei Wochen andauernden
Manöbverfahrten und Feſtivitäten. Nachmittags
iſt der Kaiſer unter herzlichem Abſchiede nach
Baden-Baden gereiſt, um ſich dort an der Seite
der Kaiſerin einige Erholungstage zu gönnen.
Am 26. findet der Einzug des erbgroßherzog-
lichen Paares in Karlsruhe ſtatt, dem der Kaiſer
und die Kaiſerin beiwohnen werden.

Der deutſche Kronprinz iſt in Bad
Homburg eingetroffen, wo er bis zum 26. d. M.
zu verweilen gedenkt.

Der Reichsanzeiger publizirt die Ernennung
des Prinzen Wilhelm von Preußen zum
Oberſten des Garde- Huſaren Regiments. Der

Prinz iſt auch zum Chef des 7. öſterreichiſchen
Huſarenregiments ernannt.

Prinz Wilhelm von Preußen tritt jetzt
ſeine Reiſe nach Wien zum Beſuch des Kron-
prinzen Rudolf von Oeſterreich an. Der Prinz
wird an den Hochgebirgsjagden theilnehmen.
Nach Schluß der Karlsruher Feſtlichkeiten folgt
die Prinzeſſin ihrem Gemahl. Den Hoffagden
wird auch der Prinz von Wales beiwohnen.

Fürſt Bismarck hat ſeit ſeiner Rückkehr
aus Varzin nach Berlin im Thiergarten mehrere
Spazierritte unternommen. Er ſieht recht friſch
und wohl aus.

Die Seemanöver bei Eckernförde haben
nun ebenfalls ihr Ende erreicht und damit die
Flottenmanöver überhaupt. Auch die Landungs-
verſuche bei Eckernförde haben recht erfreuliche
Reſultate gezeitigt und beſonders wird die Friſche
der Mannſchaften gerühmt.

Hofprediger Stoecker ſprach am Dienſtag
Abend in einer Berliner Wählerverſammlung
wieder über die Norddeutſche Allgemeine. Er
ſagte: „Die N. A. Z. iſt im Jrrthum, wenn ſie
glaubt, daß wir uns nach ihren Winken hinſicht-
lich des Antiſemitismus richten werden. „Kon-
ſtatirt wurde in der Verſammlung, daß die kon-
ſervative Partei in Berlin jetzt völlig einig ſei.

Die Konſervativen in Hannover
werden am 4. Oktober einen allgemeinen Partei-
tag in der Reſidenzſtadt Hannover abhalten.

Herr von Bennigſensletzte Redein Hannover
iſt gerade ſo, wie ſeine früheren mit ungetheilter
Aufmerkſamkeit aufgenommen, obgleich der Redner
auf parlamentariſche Wirkſamkeit bekanntlich vor
läufig verzichtet hat. Die nationalliberale Partei
betrachtet ihn jedenfalls noch als ihr wenn
auch nicht offizielles Haupt und dies, wie die
ganze Sachlage ſollte es Herrn von Bennigſen
eigentlich nahelegen, wieder ein Mandat zu über-
nehmen. Zum Schaden ſeiner Partei, wie unſerer
Parlamente würde es gewiß nicht ſein. Zwiſchen
Excellenz Windthorſt und dem Abg. Richter hat
Herr von Bennigſen noch viel Platz.

Der Volkswirthſchafts tag in Nürn-
berg hat im weiteren Verlauf ſeiner Berathungen
einen Antrag des Abg. Brömel gegen die Zoll-
union mit Oeſterreich angenommen. Ein zu-
ſtimmender Antrag von Dorn's aus Wien wurde
abgelehnt.

Die techniſche Kommiſſion für See-
ſchifffahrt tritt am 5. Oktober in Berlin zu
ammen um das Unfallverſicherungsgeſetz für

Seeleute zu begutachten.
Der Offizier in Braunſchweig, gegen

welchen wegen Unterzeichnung der Erklärung zu
Gunſten des Herzogs von Cumberland eine
Unterſuchung ſchwebt, iſt der aktive Sekonde-
lieutenant von Campe bei den 17. Huſaren.

Das Urtheil ſoll ſchon geſprochen, die Be
ſtätigung desſelben aber noch nicht erfolgt ſein.

Die deutſche Kolonie in Paris gab
Sonnabend Abend dem ſcheidenden Botſchafter
Fürſt Hohenlohe, der mit nächſtem Monat
als Statthalter nach Straßburg geht, ein Ab-
ſchiedsmahl. Es wurden Toaſte auf Kaiſer
Wilhelm, Präſident Grevy und Fürſt Hohenlohe
ausgebracht. Der Botſchafter dankte mit herz-
lichen Worten und ſprach dann über ſeinen
künftigen Wirkungskreis. Er hoffte, die Be
völkerung von ElſaßLothringen werde ſeine
Gefühle und die Hingabe an die von ihm zu
erfüllenden neuen Pflichten verſtehen. Erſt in ſpäter
Nachtſtunde trennte ſich die Geſellſchaft.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Wien iſt natürlich
die Stimmung durch die Vorgänge in Rumelien
ſehr aufgeregt. Oeſterreich hat nach Rußland
die wichtigſten OrientJntereſſen und kann nicht
gleichgiltig zuſehen, welche Reiche ſich dort bilden.
Hervorragend wird die Anſicht laut, jetzt ſei der
günſtige Moment gekommen, Bosnien und Her-
zegowing zu annektiren, die dem Namen nach
noch immer dem türkiſchen Sultan gehören.

Aus Kroatien wird gemeldet, daß Kaiſer
Franz Joſeph während ſeiner dortigen Rundreiſe
ſich ſehr energiſch gegen die kroatiſchen Sonder-
beſtrebungen ausgeſprochen und die Träger der-
ſelben in höchſt auffallendem Maße unbeachtet
gelaſſen hat.

Durch kaiſerliches Handſchreiben iſt eine Reihe
lebenslänglicher Herrenhausmitglieder beruſen
worden. Ein kleines Zeichen von Energie hat
die öſterreichiſche Regierung in Sachen der
ezechiſchen Agitation in Böhmen gezeigt. Der
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Statthalter in Prag iſt angewieſen, in keinem
Falle zu dulden, daß bezüglich des Volksſchul
beſuches auf die Eltern der Kinder eine Preſſion
ausgeübt werde. Bisher geſchah es nämlich
vielfach, daß auf alle Weiſe verſucht wurde,
deutſche Kinder zum Beſuche ezechiſcher Schulen
zu zwingen.

Heute Freitag, erfolgt die feierliche Eröffnung
der öſterreichiſchen Landesvertretung durch den
Kaiſer Franz Joſeph in Wien. Vorausſichtlich
wird auch die orientaliſche Angelegenheit in der
Thronrede erwähnt werden.

Großbritannien. Dem Führer der letzten
kanadiſchen Rebellion, Louis Riel, iſt eine
weitere Galgenfriſt bis zum 16. Oktober gewährt
worden. Jnzwiſchen ſoll ſein Geiſteszuſtand von
Aerzten unterſucht werben.

Frankreich. Aus China werden der „Voſſ.
Ztg.“ neue Chriſtenverfolgungen gemeldet. 10000
Ehriſten, darunter 300 meiſt franzöſiſche Nonnen
wurden niedergemetzelt. General Courch, um
Schutz angefleht, da dieſe Greuelthaten wenige
Meilen von der Tonkingrenze ſtattfanden, erklärte,
er ſei zu ſchwach, um etwas zu unternehmen.

Spanien. Die ſpaniſchen Blätter ſcheinen der
Anſicht zu ſein, ihre Regierung habe in der
Karolinenfrage Deutſchland gegenüber Alles ge-
than, was ſie nur hätte thun können und das
deutſche Reich müſſe nun nachgeben. An ein
Schiedsgericht denken dieſe Leute gar nicht, er-
klären das nach wie vor für eine Erniedrigung
Spaniens. Thatſächlich hat die Madrider Re-
gierung aber gar nichts gethan Weder hat ſie
Rechte auf die Karolinen, die auch von England
noch hartnäckig beſtritten werden, nachgewieſen,
noch iſt die deutſche Fahne in Madrid ſalutirt!
Wir Deutſche warten.

Türkei. Die Türkei hat an die Großmächte
einen Proteſt gegen die Vorgänge in Bulgarien
gerichtet, durch welche der Berliner Vertrag ver-
letzt iſt; ſie will von Art. 16 des Ver-
trages Gebrauch machen, nach welchem
die türkiſchen Truppen im Falle in-
nerer Unruhen in Rumelien einrücken
können. Den Mächten iſt hiervon Nachricht
zu geben. Damit dürfte das Zaudern beendet
ſein und der Waffentanz beginnen.

Die Türkei rüſtet in Macedonien; ein Vor-
marſch hat aber bisher noch nicht begonnen.

Griechenland. Griechenland bereitet Proteſt
gegen die Annection Rumeliens durch Bulgarien
vor, die Mobilmachung wird nach Rückkehr des
Königs erwartet.

Orient. Die ägyptiſchen Finanzen
haben ſchon wieder einen Streit hervorgerufen
die Mitglieder der Staatsſchuldenkaſſe in Kairo
haben eine Note an die Mächte gerichtet, in
welcher ſie verlangen, daß der ganze Betrag der
neuen Anleihe bei der Bank von England einge-
zahlt werden ſolle, während das Haus Rothſchild.
welches die Anleihe vermittelt, die der ägyptiſchen
Regierung bereits geliehene Summe in Abzug
bringen will. Rothſchild will eben verdienen.

Rumelien. Zur rumeliſchen Frage ſind weitere
Nachrichten eingelaufen: Die ſerbiſche Re-
gierung motiviert die Mobiliſierung ihrer
Armee durch ein Rundſchreiben folgenden Jn-
halts: Die Mobiliſierung der Armee und die
Einberufung der Volksvertretung bezwecken, Ser-
bien in Bereitſchaft zu ſetzen, um für die Er-
haltung der bisherigen Verhältniſſe auf der
Balkanhalbinſel einzutreten, oder falls es zu einer
neuen Gruppirung der Jntereſſen auf dem Balkan
kommt, Serbien in den Stand zu ſetzen, ſeine
Intereſſen in geeigneter Weiſe zu vertreten!
Mit deutſchen Worten: „Wenn die anderen
Staaten etwas bekommen, will Serbien nicht
leer ausgehen Der Voſſ. Ztg. wird aus
Wien gemeldet, die Mächte ſeien entſchloſſen,
das bulgariſchrumeliſche Abenteuer nicht zu
dulden. Dagegen meldet ein Wiener Blatt ge
rüchtweiſe, daß ruſſiſche Freiwillige nach Bul-
garien ziehen. Die Nachricht iſt unwahrſchein-
lich; indeſſen es iſt vorauszuſehen, daß die
Petersburger Regierung Mühe haben wird, die
Panſlaviſten zurückzuhalten. Drohen doch einzelne
Blätter dieſer Partei ganz offen den Türken
mit Rußlands Eingreifen, wenn es den Bul-
garen energiſch zu Leibe gehe. Klarheit wird
alſo nach wie vor vermißt. Die N. A. Ztg.
reproduzirt folgende Zeilen der Köln. Ztg. „Falls
die Leiter der bulgariſchen Bewegung der Stimme
der Vernunft kein Gehör ſchenken ſollten, ſo

könnten ſie doch ſchließlich durch das Uebermaß
ihres Frevels die Mächte zwingen, mit eiſerner
Fauſt zwiſchen die Kampfhähne zu fahren.“
Der bulgariſche Kriegsminiſter, zugleich ruſſiſcher
General hat aus Petersburg Jnſtructionen er
beten und ſein Amt niedergelegt. Das iſt nun
einfach Komödie.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
„s Die Dienſtag Abend im „Herzog Chriſtian“

nach längerer Sommerpauſe abgehaltene erſte
Verſammlung unſeres hieſigen Beamten-
Vereins, welche ſich eines zahlreichen Beſuches
zu erfreuen hatte, fand unter Vorſitz des Herrn
Regierungs-Rath Kunze ſtatt. Vor Eintritt in
die Tagesordnung machte der Herr Vorſitzende
der Verſammlung die erfreuliche Mittheilung,
daß bereits Fürſorge getroffen worden ſei, daß
in den Verſammlungen des nächſten Winter-
halbjahrs regelmäßig je ein intereſſanter Vortrag
gehalten werde. Auf Erſuchen des Herrn Vor-
ſitzenden wurde der Vorſtand ermächtigt, erforder-
lichen Falls an Vortragende, namentlich an ſolche
von auswärts ein entſprechendes Honorar aus
der Vereinskaſſe zu zahlen. Für die allernächſte
Zeit wurde ein Vortrag über „pdie geſetzlichen
Vorſchriften bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen
Herrſchaft und Geſinde, ſowie zwiſchen Miether
und Vermiether“ in Ausſicht geſtellt. Nachdem
noch eine Reihe aus dem Fragekaſten entnom-
mener Fragen ihre Beantwortung ſeitens des
Herrn Vorſitzenden gefunden, berichtete Herr
Landes Secretär Hohmann über den gegen-
wärtigen Stand des Verſicherungsweſens im
Preuß. BeamtenVereine. Dem Berichte dürfte
zu entnehmen ſein: Die Lebensverſicherung
des genannten Vereins nimmt gegenwärtig
unter den 34 beſtehenden deutſchen Verſicher.
Geſellſch. bezüglich des Umfanges die 23. Stelle,
bezüglich des Zuwachſes die 14. Stelle ein;
bezüglich des Abgangs bei Lebzeiten hatte
ſie, nächſt der Braunſchweiger Lebensverſicherung,
den niedrigſten und bezüglich der Verwaltungs-
koſten überhaupt den niedrigſten Procentſatz.
Jm laufenden Jahre waren bis ult. Auguſt er.
760 neue Lebensverſicherungen mit ca. 3 Mill.
Mark Verſicherungs-Capital abgeſchloſſen, (120
Verſicherungen mit Million Capital mehr,
als in der gleichen Zeit des Vorjahres.) Der
Verſicherungsbeſtand der drei verſchiedenen Ver
ſicherungszweige (Spar, Sterbekaſſen und Lebens
Verſicherung betrug ultimo Auguſt er.
13 460 Policen mit circa 381 Millionen
Mark Capital. Hierauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten und vom Herrn Dir.
Glaß ein ſehr beifällig aufgenommener inſtruktiver
Vortrag über „Verſteinerungen“ unter Vorzeig-
ung einer größeren Sammlung theils recht werth-
voller Verſteinerungen gehalten. Nach Schluß
des gegen 2 Stunden währenden, freien Vor-
trages drückte die Verſammlung in üblicher
Weiſe dem Herrn Vortragenden ihren Dank
durch Erheben von den Plätzen aus worauf
gegen 108, Uhr der offizielle Schluß der Ver-
ſammlung ſeitens des Herrn Vorſitzenden erfolgte.

Lützen 19. September. Geſtern Nachmittag
in der fünften Stunde war hier eine ſeltene
Naturerſcheinung zu beobachten. Jm Nord-
Weſten 'von uns, bei Roßbach, erhob ſich eine
Wolke, die anfänglich für eine Rauchwolke ge-
halten wurde. Dieſelbe ſtieg höher, wurde roth
und wieder grau, kam uns näher und näher,
wurde größer und verurſachte in unſerer Nähe
einen leiſen eiskalten Luftzug, der bei der geſtrigen
großen Wärme Allen auffallen mußte. So
ſchnell die Wolke zu uns kam, ebenſo ſchnell,
wenn nicht noch ſchneller, ging ſie von uns und
verſchwand im Süd-Oſten aus unſerem Geſichts-
kreiſe.

Weißenfels, 22. September. Der Gaſt-
wirth Ronnicke im benachbarten Reichardswerben
wurde heute Vormittag von einem beklagens-
werthen Unfalle betroffen, der leider recht
ſchlimme Folgen nach ſich gezogen hat. Der-
ſelbe befand ſich zur gedachten Zeit mit einem
mit Kohlen ſchwer beladenen Geſchirre auf der
Straße zwiſchen Roßbach de bat. und ſeinem
Wohnorte, als ihm ein Fleiſchergeſchirr begegnete
das in raſendem Galopp an ſeinem Geſchirr
vorüberfuhr. Hierdurch wurden die jungen
Pferde vor letzterem ſcheu und gingen durch.
Der p. Ronnicke war nicht im Stande, durch

die Gewalt der Zügel die Thiere zum Stehen
zu bringen, er verſuchte deshalb, aus der Schoß-
kelle herauszuſpringen, um dieſelben von vorn
aufzuhalten. Hierbei verwickelte er ſich in die
Zug eine und kam ſo unglücklich zu Falle daß
ihm die Räder des Wagens über den rechten
Unterſchenkel hinweg gingen. Die hierdurch
hervorgerufene ſchwere Verletzung machte die
Ueberführung des Mannes nach der Halle'ſchen
Klinik erforderlich, woſelbſt leider die Amputation
des Beines am Knie erfolgen mußte.

Vermiſchtes.
Ein ſchreckliches Verbrechen hat der
junge Edelmann Alexander Dſchunkowsky in
Petersburg verübt. Derſelbe beabſichtigte zuerſt
ſeine Mutter zu tödten und brachte ihr mit
einem Meſſer mehrere Wunden am Halſe bei.
Die fünfzehnjährige Tochter Sinaide kam der
Mutter zu Hilfe, welche darauf davon lief. Der
Wütherich warf ſich nunmehr auf ſeine Schweſter,
ſchnitt ihr die Gurgel ab kleidete ſie nacke aus
und warf die Leiche in den Abort. Ungeachtet
der ſorgfältigſten Nachforſchungen war der Mörder
bisher nicht zu finden. Dſchunkowsky iſt erſt
zwanzig Jahre alt, aber ein gänzlich verkommenes
Subjekt.

Dämon Lotto. Wie italieniſche Blätter
erzählen, wurde ein Mönch, der im Vatikan einen
wichtigen Poſten bekleidete, auf Befehl des Papſtes
plötzlich ſeines Amtes enthoben und aus Rom
entfernt. Derſelbe iſt nämlich ein leidenſchaft-
licher Lottoſpieler und ſoll einem Nonnenkloſter
in Rom einen Betrag von 125000 Lire entlockt
und dann größtentheils verſpielt haben.

Eine liebenswürdige Gattin, von
Nationalität eine heißblütige Ungarin, beſitzt ein
Dresdener Handelsmann. Die Madame übergoß
ihren Mann, während er ſchlief, mit kochendem
Waſſer, das ſchwere Verletzungen hervorrief. Der
That ſoll Eiferſucht zu Grunde liegen.

Ein unternehmender Schankwirth
in Amerika kündigt am Hauptthore des Friedhofes
ſeinen Wohnort an „Für Herrſchaften, die vom
Begräbniß zurückkehren! Komfortable Zimmer
für Solche, die in der Einſamkeit weinen wollen.
Feinſte Weine und dito Liqueure!“

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 23. Sept. Land Weizen 154—-158 M.

Weiß Weizen 164 158 M., glatter engl. Weizen 144-148
MRk., Rauh Weizen 134--143 M., Roggen 135 --142 Mt.
ChevalierGerfte 146--164 Mk. LandGerſte 134 140
Mk., Hafer 130--150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 41,60 42,00 M.
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Jnſeraten- Theil.
Nachlaß-Auction in Merſehurg.
Sonnabend den 26. d. Mts. von Vormittags 9 Uhran ſoll Grüneſtraße Nr. 1 der Mobiliar Rachla des ver

ſtorbenen Sparkaſſen Rendanten Zſchetzſchingck beſtehend in:
2 alterthümlichen Urnenſchränken, 5 Sophas, 3 Schreib-
u. 2 Kleiderſecretären, 1 zweithür. Kleiderſchrank, 1 Wäſche
ſchrank, 3 Kommoden, verſch. Auszieh, Sopha, Waſch, Näh-
und anderen Tiſchen, Stühlen, 5 div. Spiegeln, Uhren, Bildern,
Bettſtellen, verſchiedenen Gartengeräthen, 1 groß. Glasverſchlag
ſowie verſchied. Haus und Wirthſchaftsgeräthe e. meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. September 1885.

Paut ind ſteisoch.
Auctions-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

W Feld- Verkauf. D
Der zum Nachlaſſe des Webermſtrs. Verbig gehörige Feldplan in

hieſiger Flur von 3 Hektar 29 Ar 10 Qu.Meter, der Thongrube des
Herrn Ziegeleibeſitzer Schmidt gegenüber belegen, ſoll

Sonnabend, den 26. September, Vorm. 10 Uhr
im Gaſthauſe zum rothen Hirſch hier verkauft werden.

Kaufliebhaber werden erſucht, ſich dazu einzufinden.
find Bei annehmharen Gebot kann der Verkauf auch ſchon vorher ſtatt
ſinden

Bemerkt wird, daß das Grundſtück Thonerde enthält und ſolches ſich
daher auch zur Anlegung einer Thonſteinziegelei eignet.

Merſeburg, am 20. September 1885.

Jch werde von heute ab W Freitag von früh
9 Uhr bis mittags 12 Uhr für diejenigen Perſonen, welche
Gelder auf Hypothek suchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädt zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
M. Pacreler,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.

fElS-Meer
vielſeitigſte, amüſanteſte, reichſtilluſtrierte, verbreitetſte Monatsſchrift! Das
beſte Familienblatt! Der wahre e für Alle und für Jeden!
Ein unerſchöpflicher Born ſpannendſter Unterhaltung! Koſtbare Kunſtblätter;
künſtleriſch und der Zahl nach unübertroffene Textilluſtrierung! Zahlreiche
(zum Teil farbige) Beilagen: Spiele, Kalender, Statiſtiſche Tafeln, Muſik e.
Praktiſche Mitteilungen für alle Fälle und Lagen. Ab geſchloſſene Erzäh-
lungen faſt in jedem Heft! Das Beſte aus allen Sebieten! Witzſprudelnder
Briefkaſten! Eine Mark jedes reichilluſtrierte Heft durch jede Buchhandlung,
jeden Kolporteur und jedes Poſtamt. Auch allen Jnſerenten wegen ſeines

großen Verbreitung empfohlen

Abonnements Einladung.
Das

„calle'ſche Tageblatt“
Amtliches Verordnungsblatt für die Stadt Halle

86. Jabrgang
ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel jum Abonnewent ein. Sämmtliche
Poſtanſtalten nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro
Quartal entgegen. Der Jnſeriionspreis beträgt pro Zeile 15 Pfg.

Das „Halle'ſche Tageblatt“ bat nach ſeiner am Januar er. bewirkten
Neugeſtaltung in weiten Kreiſen erhöhtes Jntereſſe gewonnen und iſt die
Auflage des Blattes in ſtetigem Wachſen begriffen.

Das „Hale'ſche Tageblatt“ bringt bei täglichem Erſcheinen (außer
Montags) eine unvparteiiſche politi che Uederficht, Reſumes aus den Reichst age und
Landtagsverhandlungen, Nachrichten aus dem Gebiete der Tagesgeſchichte, der
Provinz der Kunſt und Wiſſenſchaft, des Handels und Verkehrs zur Kenntniß
ſeiner Leſer und bietet täglich eine Fülle intereſſanten Stoffes, wie wenig andere
Provinzialzeitungen. Den lokalen Angelegenheiten wird ein ganz beſonderes
Intereſſe gewidmet.

Das Halleſche Tageblatt“ bietet in einem ſorgfältig ausgewählten
Feuilleton das Jnterefſanteſte und Wiſſenswertheſte und bringt außerdem in
einer Sonntag sbeilage kurze Novellen, wiſſenſchaftliche und literariſche Artikel,
Räthſel, Schach c.

Der Abonnementspreis für das „Halle'ſche Tageblatt“ beträgt pro Viertel
jahr nur

Mark 2,00.
Probenummern gratis und franco

Möbelfabrik und Handlung
Herm. er. re yen,Leipzig, Petersstrasse 27, 3 Rosen,

empfieblt, um damit zu räumen, einen großen Poſten ſolideſt gearbeiteter Möbel,
Spiegel und Polſterwaaren zu bedeutend ermäßigten Preiſen und hält ſich
dem geehrten Publikum zur Beſchaffung ganzer Einrichtungen beſtens empfohlen.

Permanente Ausſtellung
completter Zimmereinrichtungen mit allen erforderlichen

Decorationen.
Solide Bedienung Rilligste Preise.

Anglo-Swiss bopndensirto Hileh.
Gleich beste gewöhnl. Milch f. alle betr. Zwecke, spez. auch
als Kindernahrg. Detail in Apotheken, Droguerien, Spezerei-
hädlg., ete. Verzeichniss der Grossisten zu beziehen bei der
Anglo-Swiss Condensed Milk Co., CHAM, Schweiz.

Nußſchalen-Extrakt
zum Färben blonder, rother und
grauer Kopf und Barthaare aus
der kgl. bayer. HofParfümerie-
Fabrik von C. D. Wunderlich
prämiiert Nurnberg 1882. Rein vege-
tabiliſch, ohne jede metalliſche Bei-
miſchung, garantiert unſchädlich. Das
Glas 70 Pf. Dr. Orſila's Haar-
färbe Nußöl, zugleich feines Haaröl
a 70 Pf bei

Paul Marckſcheffel.
Jn 11, Auflage erſchien ſoeben

Med.-Rath Dr. Mäller's
neueſtes Werk über Schwäche Nerven-
zerrüttung, Folgen von Jugendsünden,
Impotenz, männliche Schwäche 2c. Zu-
ſendung gegen 1 M. in Briefmarken dioekret

Rarl Rreickenbaum, Praunſchweig.

Cirea 700 Meter neue

Thonrohre
von 222 em. lichter Weite
liegen zum Verkauf im
ganzen oder ſtückweiſe auf
Grube Beunna bei Oker-
beung.

Mein in Schkeuditz in beſter
Geſchäftslage belegenes Grundſtück,
worin ſeit vielen Jahren lohnendes
Manufactur- Geſchäft beſteht, will ich
unter ſehr annehmbaren Bedingungen
verkaufen.

Theodor Preller,
Delitzſch.

10—15000 Mk.
Für ein im beſten Betriebe ſich be

findendes rentablee Fabriketabliſſe
ment (Merſeburger Kreis) wird
ein ſtiller Theilhaber mit obigem
ſucceſſive einzulegenden Betrage
geſucht. Das Kapital wird hypo-
thekariſch vollſtändig ſicher ge
ſtellt. Verzinſung incl. Gewinnan-
theil mit T garantirt. Off.
beförd. sub W. R. 40050
Rudolf Mosese, Halle a/S.

Bei 1000 Mark Gehalt
ſucht ſolide Leute zum Caffee- Verkauf
in Poſtcollis an Private

Wilh. Volckmann, Hamburg.
4 Cç 7n S S J T ,S[ZRedaction, Schnelpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

oose zur Franlefurter Pferde-

Markt Lotterie
Ziehung 7. October 1885

Er à 3 Mark
sind zu haben in der

Kreisblatt- Expedition.
Gesang- Verein

Freitag 7 reſp. 7 Uhr Uebung.
Schumann.

Zu verkaufen ein

Ladenregal
Clobicauerſtr. 5B.

Vorzügliches

Musgewürz
ſtets friſch in Päckcheu à 15 und
25 Pfg. empfiehlt die

Drogen- u. Farbenhaundlung von

Oscar Leboerl,
Burgſtr. 16.
6000 Mark

werden auf vollſtändig ſichere Hypothek
per 1. October geſucht. Offert. unt.
E. R. No. 13 an die Kreieéblatt
Expedition.

Rulſcher-eſuch.
Zwei ſolide Kutſcher, gute Pferde

pfleger, für Lohnfuhrwerk, finden ſofort
Stellung, Cavallerie Reſerve erhält

v Vorzug. ſ
angerhauſen.

Schillings Wotel.
Ein junger anſtändiger

Kellnerlehrling
wird ſofort angenommen im
„Hotel zum goldenen Arm

Per 1. Oetbr. zu bezi hen

T Io96,beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern,
Küche und Zubehör.
Wo ſagt die Kreisbl.Expedit.

Per 1. October zu beziehen

1 Ladenmit Stube, Kammer, Küche und Zu
behör. Zu erfragen in der Kreisblatt

Expedition. eEr fein möblirte Wohnung
iſt zu vermiethen

Markt 30.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 224. Freitag 25. September 1885.

NachdruckDer Neckpeter. bat
13. Fortſ.] Novellette von Anna Gnevkow.

Dicht vor Ernſt angelangt, reichte er dieſem
beide Hände und ſtammelte mit einem tiefen
Seufzer „Vergieb mir, lieber Freund!“

Erſtaunt blickte der junge Mann den Kreis-
richter an, dann trat er einen Schritt zurück
und fragte langſam: „Was ſoll das heißen,
Hilmar, ich verſtehe Dich nicht

„Das ſoll heißen, Ernſt,“ erwiederte der Ge
fragte ſeiner Rolle getreu, die er zu ſpielen ge-
dachte, mit gebrochener, tonloſer Stimme, „daß
ich jetzt weiß, wie großmüthig Du Dich meinem
Lebensglücke opfern wollteſt. Du liebſt Julie,
Herr von Hardeck ſagte es mir, als er meine
Werbung ablehnte und mir zugeſtand, daß er
dieſe Liebe ſeit langer Zeit ahne und Deiner
Erklärung täglich entgegenſehe. Armer Ernſt,
was mußt Du gelitten haben, als Du unſre
Liebe mit Hintenanſetzung Deiner eignen Gefühle
unterſtützteſt!“

Ernſt ſtand wie verſteinert. „Aber Julie,“
ſtotterte er endlich, „Julie ſagte Dir doch

„Daß ſie Dich verehren gelernt habe, daß ſie
mit gebrochenem Herzen Abſchied von mir nehme,
ihren Eltern aber ein gehorſames Kind ſein
müſſe,“ bemerkte Georg mit weicher, elegiſcher
Stimme.

„Du irrſt Dich, Himmel! was Du da ſagſt,
kann nicht wahr ſein,“ rief Ernſt heftig. „Du
darfſt Deine Liebe zu Julie nicht aufgeben, denn
Du haſt ihr Treue gelobt, als ſie noch in der
Reſidenz war und Du Deine Examina dort
machteſt, oder“ Ernſt ſchlug ſich vor die Stirn,
und eine glühende Röthe überflog ſein Geſicht
„wäre Deine Zuneigung für ſie etwa erloſchen
und Du hätteſt Dich jetzt Gertrud zugewandt,
der Du ſo eifrig Deine Ritterdienſte widmeteſt

„Vergiß nicht, daß dies auf Deinen Wunſch
geſchah, lieber Ernſt,“ unterbrach der Kreisrichter
ruhig den heftig Erregten, „und verarge es mir
nicht, wenn ich mir aus dem Schiffbruch meiner
Liebe die köſtliche Perle der Freundſchaft bei
Deiner Couſine zu erhalten und zu erringen
ſuche; ſie ſoll mein Troſt ſein wenn ich Dich
und Julie glücklich ſehe.“

Ein bitteres Lächeln umſpielte Ernſt's Lippen.
„Gertrud iſt ein Kind,“ bemerkte er grollend,
„und ich bitte Dich, Hilmar, mache mich nicht
raſend mit Deinen Reden über Fräulein von Har-
deck; ich gebe Dir die Verſicherung, daß ich ſie
wie eine Schweſter liebe, ſie aber nie mit anderen
Blicken als denen eines Bruders betrachtete.“

Der Kreisrichter bedeckte die Augen mit der
Hand. „Du biſt ſehr uneigennützig, lieber Freund,“
ſagte er dann ſeufzend und beſchleunigte ſeine
Schritte, als wolle er das traurige Geſpräch be-
enden. Unter den heftigen Betheuerungen Ernſt's
und den ſchwermüthigen Seufzern ſeines Freundes
langten die jungen Männer im Gutshauſe an,
und während Georg ſein eignes Zimmer auf-
ſuchte, ſchlug Ernſt mißgeſtimmt den Weg zu der
Wohnſtube ſeiner Eltern ein.

„Was ſoll noch aus all dieſen heilloſen Ver
wirrungen werden,“ murmelte er kummervoll
vor ſich hin. „Hier mein Freund, der groß-
müthig auf Julie verzichten will, weil er an
nimmt, daß ich ſie liebe, und dem das Entſagen
vielleicht nicht einmal ſo ſchwer wird, weil er
Gertrud kennen gelernt hat, dort der alte
Herr von Hardeck, der eine Werbung von mir
erwartet, und Fräulein von Hardeck, die ein
Opfer kindlicher Liebe werden will. Es iſt zum
Verzweifeln! Und wenn die Couſine den Freund
auch liebt?“ ein heißer Schmerz krampfte
Ernſt's Herz zuſammen, „dann dürfte ich mich
nicht einmal gegen eine Vereinigung der Beiden
auflehnen, dann zöge ſie mit ihm in ſeine Hei-
math, und die arme Julie bliebe mir überlaſſen,
mir, der ich ſie nicht liebe. Ja, wenn Ger-
trud den Kreisrichter abwieſe aber wer kann
das wiſſen,“ und mit einem tiefen Seufzer öffnete
er die Thür, trat in das Wohnzimmer und ſah
am Fenſter ſeine Couſine ſitzen, deren Geſicht
bei ſeinem Kommen eine heiße Röthe überflog
und die ihre Arbeit ſchnell unter dem weißen
Schürzchen verbarg, das ſie trug.

Ein raſcher Blick des jungen Mannes belehrte
ihn, daß ſeine Eltern nicht im Zimmer ſeien, er
ergriff einen Stuhl, ſetzte ihn zu dem Nähtiſchchen
des Mädchens, und ſich daran niederlaſſend,
fragte er, die Couſine ſcharf anſehend: „Nun
Gertrud, nachdem Du ſo lange mit uns zuſammen
warſt, kannſt Du mir wohl anvertrauen, welches
Urtheil Du Dir über Herrn von Hilmar ge-
bildet haſt?“

Gertrud blickte erſtaunt auf und wurde, als
ſie die Augen ihres Vetters auf ſich ruhen ſah,
dunkelroth. „Jch, ich finde ihn ſehr angenehm,
ſehr nett,“ ſtotterte ſie verlegen, „und ich glaube,
daß er uns Allen fehlen wird, wenn er erſt ab-
gereiſt iſt.“

Ernſt biß ſich auf die Lippen. „Du würdeſt
es wohl für ein Glück halten, einem ſolchen
Mann anzugehören,“ fragte er ſcharf, „und wenn
Hilmar heute käme und Dich fragte, ob Du
ſeine Frau werden wollteſt, würdeſt Du mit
Freuden Ja ſagen

Gertrud ſchüttelte leiſe den Kopf, ihre Augen
füllten ſich mit Thränen, und ihr Blick richtete
ſich mit ſtummer Anklage auf Ernſt, der in ſo
ſchonungsloſer Weiſe mit ihr ſprach und, wie es
ihr men den Freiwerber ſeines Freundes ſpielen
wollte.

Verlegen wandte Ernſt den Kopf zur Seite,
aber, wie von magnetiſcher Gewalt gezogen,
mußte er wieder nach ſeiner Couſine hinblicken
und da war es aus mit der Selbſtbeherrſchung
er ergriff Gertrud's beide Hände, preßte ſie heftig
in den ſeinen und fragte faſt athemlos vor Er
wartung „Was verbargſt Du vor mir, als ich
eintrat

Ein leiſes Zittern durchbebte den Körper des
jungen Mädchens, vergebens verſucht es, ſich von
den Händen des Vetters frei zu machen und
aufzuſtehen, die raſche Bewegung hatte nur zur
Folge, daß die Arbeit vom Schoße herabglitt
und ſich den Augen Ernſt's darbot. Es war
ein Flintenriemen wie er ihn ſich vor wenigen
Tagen gewünſcht hatte.

Ernſt hob ihn auf, und ein freudiges Auf-
leuchten ging über ſein Geſicht, als er noch
dringender fragte: „Gertrud, für wen war dieſe
Arbeit beſtimmt

„Für Dich,“ erwiderte ſie leiſe: die kleinen
weißen Finger zitterten in denen des jungen
Mannes, aus den lichten blauen Augen fielen
helle, klare Thränentropfen auf die verſchlungenen
Hände nieder, und im nächſten Augenblick hatte
ſein Arm die Couſine umſchlungen und, wie bei
der unglücklichen Schlittenfahrt, lehnte ihr Köpf-
chen mit den ſchweren dunklen Haaren an ſeiner
Bruſt, nur daß jetzt die ſtrahlenden Augen un-
endlich glücklich blickten und Ernſt ſeine Ver-
zeihung für alle Neckereien von ihren roſigen
Lippen küßte, während er ihr leiſe beichtete, wie
er gegen ſeine Liebe gekämpft und gefürchtet
habe, ihre Zuneigung könne Herrn von Hilmar
gehören.

Am Tage darauf warf Ernſt ſeine Flinte über
die Schulter und ging zum Erſtaunen ſeiner
Eltern und ſeines Freundes denen er ein fröh-
liches: „Behüt Euch Gott!“ zurief, allein aus.
Nur der Geliebten hatte er in einem unbewachten
Augenblicke zugeflüſtert, daß ihm ſein Weg jetzt
klar vorgezeichnet ſei, und ihre Gedanken folgten
ihm deshalb auch zu dem Gute des Herrn von
Wege Jn der That war es die Abſicht Ernſt's

uliens Vater aufzuſuchen, und der Zufall war
ihm inſofern günſtig, als er den alten Herrn
allein in ſeinem Arbeitszimmer traf. (Fortſ. f.)

Zur Unfallverſicherung der Arbeiter.
Mit 1., Oktober ds. Js. wird das Reichsgeſetz über die

Unfallverſicherung der im Geſetz näher be-
zeichneten Arbeiter und Betriebsbeamten im deutſchen Reiche
in Kraft treten Nach dieſem Geſetz ſollen künftig Arbeiter
in Bergwerken, Fabriken, Bauhöfen c. 2c. oder deren An
gehörigen gegen die Folgen der bei dem Betriebe ſich er
eignenden Unfälle dadurch gewiſſermaßen ſicher geſtellt ſein,
daß ſie durch obligatoriſchen Beitritt zu den betr. Ver
ſicherungskaſſen entſchädigungsberechtigt werden. Den Ver
ſicherten werden Entſchädigungen folgender Art gewährt:
1. Krankengeld, 2. Sterbe- oder Beerdigungsgeld, 3. Rente
für die Wittwe und Kinder oder ſonſtige Ascendenten eines
Getödteten, 4. Abfindung der Wittwe eines Getödteten im
Falle ihrer Wiederverheirathung, 5. Rente an Verletzte bei
völliger oder theilweiſer Erwerbsunfähigkeit.

Dieſen ſämmtlichen Bezügen muß der aus dem täglichen
Arbeitsverdienſt eines Verunglückten nach 8 3 Abſ. 2 des
Geſetzes berechnete Jahresverdienſt zu Grunde gelegt werden,
Hat nun ſchon die Einführung des Krankenverſicherungs-
geſetzes denzdamit betrauten Beamten und Behörden manche
Schwierigkeiten verurſacht, ſo iſt dies noch mehr der Fall
r Einführung und Handhabung des Unfallverſicherungs
geſetzes.

Es wird daher den vielen hierbei Betheiligten, wie u.
A. den Beamten der Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften
und der Reichspoſt ſehr angenehm ſein, zu erfahren, daß
Herr Amtsrevident Ehret in Weinheim, derſelbe, deſſen
„Hilfstafeln zu dem beigedruckten Reichsgeſetze über die
Krankenverſicherung der Arbeiter“ (Weinheim, Verlag von
Fr Ackermann, Preis M. 1.--) bereits in vielen Tauſenden
von Expl. im ganzen deutſchen Reiche bei den Krankenkaſſen
in Gebrauch ſind und ſich allenthalben als durchaus zu
verläſſig und praktiſch bewährt haben, nun auch für dieſes
neue Geſetz zur Erleichterung der ſchwierigen und umſtänd
lichen Berechnung und zur großen Bequemlichkeit für die
damit beſchäftigten Perſonen Tarife angefertigt hat, aus
welchen die zu gewährenden Entſchädigungen bei einem
Tagesverdienſft von 50 Pf. bis zu 10 M. ſofort und
mühelos abgeleſen werden können. Dieſe Tarife ſind ſoeben
in der Buchhandlung von Fr. Ackermann, Weinheim
(Baden), unter dem Titel erſchienen: „Darife zu dem
beigedruckten Unfallverſicherungsgeſetz zur
Berechnung der auf Grund dieſes Geſetzes zu
gewährenden Entſchädigungen an die be-
troffenen Arbeiter“. Wie aus dem Titel zu erſehen,
iſt das Geſetz ſelbſt ſammt Nachträgen den Tarifen voll
ſtändig vorgedruckt, ſo daß daſſelbe nicht beſonders ange
ſchafft zu werden braucht.

Der Preis des Werkes von 12 Bogen in gr. 4, auf
ſchönem, ſtarkem Papier, mit klarem Druck, iſt nur
M. 2.80. Wir können die Anſchaffung deſſelben jedem
Betheiligten nur empfehlen und bemerken noch, daß die
Verlagshandlung das Buch gegen Einſendung des Betrages
direkt franko überallhin verſendet.

Vermiſchtes.
Das Streichen! Eine kluge Frau in

Berlin, eine 68 jährige Hebeamme Raack, hatte ein
einjähriges Kind wegen einer kleinen Erhöhung
auf der Bruſt „geſtrichen“ Die Frau rieb das
Kind mit Opodeldoc ein, ſtrich ihm die Bruſt
mit dem Daumen, legte es dann auf den Bauch
und bog und rückte an der linken Hand und dem
rechten Fuß des Kindes ſo lange, bis dieſe Glieder
ſich auf dem Rücken berührten. Dann machte
ſie es ungeachtet des Schreiens und Wimmerns
des gemarterten kleinen Weſens mit den entgegen-
geſetzten Gliedern ebenſo. Dem Kinde wurden
beide Oberſchenkel dabei zerbrochen. Das Gericht
erkannte gegen die Frau Raack auf 4 Wochen
Gefängniß.

Der „Allgemeine deutſche Bauern-
verein“ gedenkt eine Petition an den Kaiſer
zu richten, in welcher um die Verleihung der
Selbſtverwaltung auch an die Landgemeinden
gebeten wird. Die Landgemeinden ſollen alſo
in kommunaler Beziehung mit den Städten gleich-
geſtellt werden.

Die Anklageſache gegen den däniſchen
Kapitän von Sarauw (wegen Landesverraths
durch Verkauf militäriſcher Pläne) beſchäftigt
jetzt das Reichsgericht, von deſſen Beſchlüſſen das
Weitere abhängen wird.

Der Vertheidiger des Anarchiſten Lieske
hat für dieſen ein Begnadigungsgeſuch
beim Kaiſer eingereicht. Lieske ſelbſt ſoll die
Wiederaufnahme des Beweisverfahrens beantragt
haben. Er will von dem Morde des Polizei
rathes Rumpff wohl Kenntniß gehabt, ihn aber
nicht ausgeführt haben. Er ſoll den Thäter und
Mitſchuldigen genannt haben. Einige der Ge
nannten ſollen in Amerika leben, Andere ver-
ſchwunden ſein

Die großen Angriffsmanöver auf
den Kieler-Hafen, die in der zweiten Hälfte der
vorigen Woche ſtattgefunden, ſind zu Ende. Wie
bei Wilhelmshaven iſt auch hier das angreifende
Geſchwader unter Verluſt zurückgetrieben. Es
folgt ein Landungsmanöver bei Eckernförde.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat
ſich auf der Strecke der öſterreichiſchungariſchen
Staatsbahn zwiſchen Budapeſt und Czegled zu-
getragen. Dort wurden früh durch den Kourier-
zug Nr. 2 drei iſraelitiſche Reiſende
überfahren, von denen zwei ſofort todt blieben,
während der dritte im Laufe des Vormittags
ſtarb. Die Verunglückten warteten auf den von
Czegled nach Budapeſt verkehrenden Omnibuszug
und wurden durch den Bahnwächter aufmerkſam
gemacht, daß derſelbe erſt nach dem Kourierzug



anlangt. Als jedoch der letztere mit aller Ge-
ſchwindigkeit herannahte, ſprangen dieſelben von
der Bank, wo ſie ihre rituellen Gebete verrichteten
auf und eilten trotz wiederholter Zurufe des
Wächters dem Kourierzug entgegen, wobei ſie
von der Maſchine erfaßt und zermalmt wurden.

Die amerikaniſchen Methodiſten-
prediger erſchöpfen ſich förmlich in genialen
Mitteln, um Fromme für ihre Gemeinden zu
gewinnen. Den vriginellſten Einfall hat in
dieſer Beziehung wohl Mr. Nichols, Prediger in
Kolumbus Ohio, gehabt. Er hat 13 Bauer
mit Kanarienvögeln in ſeinem Gotteshauſe auf-
gehängt, die letzteres mit lauten Gezwitſcher und
Geſang erfüllen. Hier und da hängen Käfige
mit weißen Tauben und Papageien. Die
letzteren plappern während der Predigt munter
drauf los, einer ruft beſtändig: „Reizende
Mädchen, reizende Mädchen!“ und die
jungen Miſſes ſenken erröthend bei dieſem Kom-
pliment die Köpfchen. Mr. Nichols hat unge-
heuren Zuſpruch und ſeine Gemeinde zählt zu den
frömmſten in Ohio.

Ein neuer Kulturſieg im äußerſten
Oſten Aſiens. Schon ſeit einer Reihe von

Jnſeraten- Theil.
C Bei Bedarf J. Schönlicht, Merſeburg, Bankßgeſchäft,

von

e IIerren Schaftstiefeln
empfiehlt Unterzeichneter dieſelben in allen Lederſorten und allergrößter
Auswahl, desgl. Stiefeletten nebſt den beliebten Halbſchuhen;
in Damen- und Kinderſchuhzeug alles vorhanden bis zu den feinſten
Sorten. Sämmtliche Artikel ſind nur aus beſtem Material gefertigt, können
auch hinſichtlich des Preiſes jeder Concurrenz begegnen.

W Reparaluren
übernehme ich jederzeit und verſpreche deren beſte und billigſte Ausführung.

II Mehne, kl.

Jahren wird in Japan geplant, mit der euro-
päiſchen Civiliſation auch die chriſtliche Zeitrechnung
einzuführen. Mit Annahme verſchiedener euro-
päiſcher Einrichtungen und ſpeziell durch die viel-
fachen Berührungen mit europäiſcher Wiſſenſchaft
wie auch durch die mannigfachen Beziehungen zu
den Kulturſtaaten Europas, nicht zum geringen
Theile auch zu Deutſchland, hat ſich das Bedürf-
niß herausgeſtellt, an Stelle der japaniſchen
Schrift die internationale ſog. lateiniſche Schrift
(Antiqua) anzunehmen. Jm December v. J.
hat ſich nämlich in Tokio (Yeddo) ein Verein
für Lateinſchreibung des Japaneſiſchen gebildet,
der bereits über 1000 Mitglieder zählt. Das
zur Feſtſtellung der Umſchrift gewählte Comité
das aus vier Japaneſen und zwei Europäern
beſteht, hat jetzt ſeine Arbeit beendet. Es kommen
22 lateiniſche Buchſtaben zur Verwendung und
als einziges diakritiſches Zeichen der Längeſtrich
bei gewiſſen Vokalen. Die nächſte Aufgabe des
Vereins beſteht nun in der Herſtellung eines
Wörterverzeichniſſes in Lateinſchrift und ent-
ſprechender Schulbücher. Auch die Herausgabe
einer Zeitſchrift und die Veröffentlichung latein-
ſchriftlicher Artikel in japaniſchen Blättern wird

billigſter
Das hapbgesehaft

30

Nur 3,25 Mk pro Quartal.

Ritterſtr. 1. Kubiahi

Wochenbi. wöchentl.

monatlich.

4 mal monatlich.

Anlehens-Looſe c. wöchentlich.

Berliner

allem ihrer bewährten

blatt. Lotterieliſten. Amtliche Nachrichten.

das belletriſtiſche Unterhaltungs- Blatt

„Von Nah und
gaben zur Unterhaltung und Belehrung

nehmen alle deutſche Poſtanſtalten entgegen.

günſtigſte Wirkung.

„Von Nah und Fern“. Familienblatt mit werthvollen Kunſt
blättern von 16 Druckſeiten wöchentl.

„N. Berl. Fliegende Blätter“ ein reich illuſtr. humor.

Eine „Modenzeitung“, mit Schnittmuſter-Beilagen, monatlich.
Eine „Zeitung f. Landwirthſchaft u. Gartenbau“ 2 mal

Eine „Hausfrauen-Zeitung“, z. Belehrung u. Unterhaltung

Ein „Verlooſungsblatt“, beireffend Staatspapiere, Priorit.

Diese sechs Beilagen werthvollster u. gediegenster Art
erhalten die Abonnenten der

„Meneſte Nachrichten“
gratis. Die Zeitung ſelbß zählt nach erſt fünfjährigem Beſtehen bereits zu den

geleſenſten Tagesblättern des Deutſchen Reichs
Sie verdankt dieſe ſtets wachſende Ausbreitung und Beliebtheit ver

vollkommen unparteiiſchen Haltung.
Die Neueſte Nachrichten entbalten bei räglichem Erſcheinen (außer

Montags): Ausführliche politiſche Mittheilungen, objektiv, nebenbei S
Wiedergabe intereſſanter Meinungsäußerungen aus der Preſſe aller Parteien
Nachrichten über Thegter, Muſik, Kunſt u. Wiſſenſchaft Gerichts
halle; lokale Nachrichten. Spannende Romane.
Börſen- und Handelsnachrichten. Vollſtändiges Berliner Cours-

Von den oben bezeichneten 6 Gratis-Beilagen iſt in Form und Jnhalt

mit werthvollen Jlluſtrationen, novelliſtiſchen Beiträgen aus der Feder der renom
mirteſten deutſchen Autoren, wiſſenſchaftlichen Eſſais und den mannigfachen Bei

ein Familienblatt erſten Ranges,
welches einen bleibenden Werth für den Kreis der Familie beſitzt.

Abonnement der „Neueſte Nachrichten“ incluſive obige
6 Beiblätter pro Quartal nur 3,25 Mk.

x Jnſſerate haben bei der großen Verbreitung des Blattes die denkbar

Jm Feu lleton der „„N. N. beginnt im September ein neuer ungemein
ſpannender Roman eines unſerer nahmhafteſten Autorenz den
neu hinzutretenden Abonnenten wird der bis zu ihrem Eintritte bereits publicirte
Tbeil der Erzäblung auf Verlangen grotis und franco nachgeliefert.

S

2 7

u I v rnene S Größte Sehenswürdigkeit. T
J Jnnerhalb 9 Monaten von nahezu W5 200 000 Perſonen beſucht. D.Fern“ Se Täglich geöffnet von früh 8 bis Abends 10 Uhr. c

Eintrittspreis 1

Annahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

Die Zchlachl bei Alars la Tour.

Todesritt der Brigade v. Bredow.

Von Eintritt der Dunkelheit ab

S Slektriſche Weleuchtung.

beabſichtigt. Die Unterſtützung des weittragen-
den Unternehmens ſeitens der Regierung ſteht
in Ausſicht.

Zwei Pariſer Köche. Man kennt das
tragiſche Geſchick des Kochkünſtlers des großen
Conde, der ſich um einer mißglückten Paſtete willen
von der er unſterblichen Ruhm erwartet hatte,
den Tod gab. Nun, ein bekannter Pariſer Küchen
chef, der vor Kurzem in ein Schloß in der Um-
gegend von Paris zur Bereitung des Hochzeitsmahles
berufen wurde, hat aus Verzweiflung darüber,
daß ſeine Gehilfen nicht im Stande waren, ſeinen
„hohen Jntentionen“ zu folgen, mit einem Küchen-
meſſer ſich die Bruſt durchſtoßen. Die Geſchichte
iſt authentiſch. B. ſtarb einige Stunden darauf,
nachdem man ihn, in ſeinem Blute ſchwimmend,
aufgefunden hatte. Er vermochte nur noch zu
ſtammeln „Meine Gehilfen verlaſſen mich, des
halb muß ich ſterben.“ Jn unſerer Zeit des
rückſichtsloſen Egoismus will man natürlich an
eine ſolche Auffaſſung von dem Berufe des Koch
künſtlers nicht glauben und deshalb konſtatiren
die Aerzte bei dem Kochkünſtler einen „plötzlichen
Wahnſinnanfall“ als Grund ſeines Selbſtmordes.

e

empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur DiscontierungBl von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, Beſorgung von
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus-
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

und prompteſter Bedienung.
n J. Schönlicht, Merveburg

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder
4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung
3 1

5 tägiger

Mark. Kinder 50 Pf.

Nur 25 Mr. pro Tnarral.

40 „Kapital-Ausleihung:
100 000 Mk. Stiftsgelder zu 49,, ſowie 45 000, 30006,

18 000, 15000, 12 000, 9000 Mk., 3mal 6000 Mk., 2mal
4509, 3000 und 1500 Mk. Privatgelder ſind theils ſofort, theils
zum 1. Oktober 1885 auf aute Grundſtücke auszuleihen, durch den Auctions-

na
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